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—.
enn man den Götter und Heroen Cultus des Heidenthums

jetzt, uns das Chriſtenthum ſchon ſeit ſo vielen ⁰d

hr
hunderten davon frei gemacht, mit gläubigem

Gemüthe betrachtet, man ſich ar verſucht, der ahrhei
deſſen, was uns die Geſchichte davon überliefert, zu zweifeln, eil
CS gar chwer 90 Degradation des menſchlichen Verſtandes
wie ſie ſich dieſem Cultu kundgibt überhaupt für möglich zu halten
Ueberdenkt man aber dann die chriſtlichen Jahrhunderte und peciell
die letztvergangenen, ſo weit man ſie noch chriſtlich nennen kann,

nach dieſer nämlichen Richtung hin, ſo muß ſich beſchämt
eingeſtehen, daß auch u ihnen en Heroen— Cultus, zwar
anderer Form aber In ſich nicht minder häßlich und der Menſchen⸗
natur unwürdig, als der heidniſche ſich breit macht Auch unſer
hochgebildetes Jahrhundert hat Halbgötter und ſtreut es ihnen
auch keine wirklichen Weihrauchkörner Vie die Alten den Bildſäulen
threr Heroen zollt CS hnen afur nur allzuoft und allzuſehr
enne Verehrung, angeſichts derer man die Frage aufwerfen önnte
ob ſie nicht ſchlimmer und verderblicher als die des heidniſchen Alter  2
hums wirke. Einen draſtiſchen Beweis hiefür liefert da dreibändige
Werk über Göthel) von Alexander Baumgartner, 3
welchem dieſe277 Meiſter uder Sprache mit nicht gerade arter an

lange an den bunten Lappen und Lumpen welche mehrere
* Generationen dieſes Götzenbild „geſunder Sinnlichkeit“ gehängt

und zau bis C Iu nichts weniger als ſchöner b vor
dem Leſer daſteht ch glaube ES wird wenige geiſtliche Leſer
des Buches geben die nicht QAnl Ende de Litten Bandes angelangt
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bei ſich ſagen 77 , du ſo einen wüſten Kameraden in deinter
Gemeinde hätteſt, würdeſt du Jedermann, namentlich die Jugend,
vor allem mgang nit ihm warnen und Alles aufbieten, ihn aus
deiner Pfarrei fortzuſchaffen.“ nd ich wäre  * der 22 der einem
Pfarrer nicht vollkommen Recht hierin gäbe Der Göthe von

Fleiſch und Bein iſt nun zwar längſt vermodert, ber der papierene
0  &, der Göthe, Vte EL in ſeinen Werken noch fortlebt, der
iſt nichts weniger als vermodert, ondern ſpukt noch immer in
Deutſchland herum, und iſt wohl kein Dörfchen ſo klein,
nicht wenigſtens in dem einen oder anderen Kopfe auch jetzt noch
Unheil anrichtete. Wie ſoll ſich der Seelſorger dem gegenüber ver

halten? ieſe praktiſche Frage möge In den folgenden Ausführungen
eine kurze Beleuchtung finden. ch halte mi dabei an die Dar⸗
ſtellung Baumgartner's, die zwar chon viel böſes Blut gemacht,
aber meines Wiſſens bis jetzt noch keine Widerlegung gefunden hat

Was var Göthe MN ſittlicher Beziehung? Das Reſultat der
Unterſuchungen Baumgartner's iſt folgendes: Als Jüngling U
ſittlich verdorben, war CEL ſein Leben ang ein Weibhernarr der
ſchlimmſten Sorte Seine Liebſchaften zählen nach Dutzenden; ſpielte
nrit den Herzen ſo lange, al eS ihm gefiel und dann Uchte er ſich
neue, ob auch die en darüber vielleicht brachen. Im „Rattenfänger
von Hammeln“ hat 20 mn dieſer inſi ſich ſe gar anſchaulich
gezeichnet, und das Frankfurter „Gretchen“, das Leipziger 0  en
hönkopf, Friederike Oeſer, die „berühmte“ Friederike von Seſſen
heim, die Wertherlotte, Charlotte Buff, zu Wetzlar, die Lili ne⸗
mann Frankfurt, Charlotte von Ein zu Weimar, Corona
Schröter, Chriſtel von Artern, Auguſte von Stolberg, Maximiliana
von LA Oche, Chriſtiane Vulpius 2 Ze ſind die traurigen Heldinen
ebenſo vieler Liebſchaften und Liehesromane in Göthe's Leben Als
Mann war EL offener Concubinarier, der neben ſeiner ſtändigen
Concubine noch allerlei intime Verhältniſſe mit anderen Frauen
und Mädchen unterhielt, und ſich Qbet ſo gut und ſo chlecht CS

ging, amüſirte. Als Greis e ein ſinnlicher Liebhaber ſinn
er Schönheit, CEY ſie nur fand, ſtets bereit, ſich auf's Neue
zu verlieben und das alte Leben fortzuſetzen, obwohl ſich ſelbſt
ſagen mußte, daß * denn doch nicht mehr gehe ES muß
anwidern, wenn man 1e  . wie EL noch als 75jähriger Greis einem



jungen Ding In Martenhaß dentin den Hof machte und nach
lief, daß man allgemein glaubte, CEL werde die Perſ heirathen.
N  ch will dieſes ema hier nicht weiter ausführen; ver ſich gründlich
darüber unterrichten will, nehme Baumgartner's Werk zur Hand;
C8 lohnt ſich ſchon der Mühe, den vergötterten Dichter von dieſer
Seite genauer anzuſehen, weil die ſtärkſte Phantaſie ſich ihn QUm o
wird ausmalen können, wie Cr Iu Wirklichkeit eweſen. Man 90 ſich
aber nach allem dem förmlich die Stirne, man ſieht und
1e wie literariſche Tagelöhner dieſen plattſinnlichen Charakter,
der Iu gewöhnliche bürgerliche Verhältniſſe verſetzt, jeden anſtändigen
Menſchen anekeln müßte, zu verhimmeln nd 3u idealiſiren ſuchen,
als ob 4˙ ein höheres Weſen aus einer anderen Welt waäre
In religiöſer Beziehung war gar ni den

Glauben Chriſtus und die Erlöſung 0 ſchon Ei einer
Jugend für immer verloren. Seine Lebensanſchauung In dieſer
Iuſt von einer olchen überhaupt die ede ſein kann, war
einem beſtändigen anken unterworfen. 77  le EL gerade Rouſſeau“,
ſagt Baumgartner, chwärmt für die Natur, lest er oltaire,
ſo chwärmt CE für Cultur, ◻= Spinoza, ſo ekömmt eine
intuitive Gottesidee, durch E man in jedem Einzelweſen das
All ſieht; hört eWr von Leibnitz, ſieht überall Monaden, und
kommt man auf Ariſtoteles, ſo werden die Monaden 3u Entelechien.
Nirgends aber wird klar, nüchtern, feſt geſagt, was Natur, Ultur,
Gott, intuitive Gotteserkenntnis eigentlich bedeutet, was man unter
Monaden und Entelechien eigentlich 3u verſtehen hat Ueber Kant's
kategoriſchen Imperativ ma ſich 0  6 ebenſo luſtig, wie über
Fichte's und Nicht-⸗Ich, und Schelling's Büchlein ber die
Kabiren war ihm viel intereſſanter als deſſen Naturphiloſophie. So
wenig er ſich conſequent an Spinoza anſchloß 0 wenig Schelling
oder ege Er verabſcheute nicht nur jeden philoſophiſchen Idealismus,
ſondern überhaupt jedes Syſtem.“ Weder Chriſt, noch Jude, weder
Atheiſt, noch Pantheiſt, war V- dem, was für jeden Menſchen
das Höchſte und Wichtigſte iſt ni rein nichts. Wie E
ſeinem ſittlichen, entbehrte CELV auch In ſeinem religiöſen Leben
jeglichen Haltes. Nur darin iſt e ſich conſequent geblieben, daß Cu
den Katholicismus bis an ſein Ude ehaßt, von ſich geſtoßen und
unaufhörlich bekämpft hat

1*



In wiſſenſchaftlicher Beziehung autet das Urtheil nicht
viel günſtiger. Iyn ſeinem Berufsfache, der Rechtswiſ uſchaft, hat V,
darüber iſt kein Streit, weder etwa elernt, noch etwas geleiſtet.
VI den Naturwiſſenſchaften hat b viel gearbeitet aber plan
und iellos CE hier Ern Verdienſt hat eſteht C8 darin,
ndere durch ſein Beiſpiel und ſein Intereſſe E zu haben
Er reilich hat eine Verdienſte hierin höher taxirt allein die
eigentlichen Fachgelehrten Aben ihn zu ſeinem größten Verdruſſe

als nicht ernſthaft Betracht kommenden lettanten bei
Seite geſchoben N ſelbſt nich einmal das was - als Dilettant
geleiſtet iſt ſein unbeſtreitbares Eigenthum „Sein Ruhm als Kunſt
forſcher und Archäologe“ ſagt Baumgartner, „In großentheils auf

einr cyer Kenntniſſen und Papieren und ſoweit 5 die
chriſtliche betrifft auf den Mittheilungen Boiſſerée' Seine
naturwiſſenſchaftlichen Arbeiten varen von Eener ganzen V  chaar dienſt⸗
barer Geiſter bedingt die als Günſtling des Herzogs Miniſter und
Präſident der Oberaufſicht zur Verfügung 0 Die von Menge
von Gelehrten die En Iu ſeinen Dienſt zu ziehen wußte Dafür daß
das weimariſche Staatsſchiff Unter ſeiner eitung nicht ſtrandete orgten
Schmidt Voigt Fritſch, ersdorff und andere erprobte Leute Die
Hauptlaſt der heater Verwaltung trugen Kirms Vulpius und
andere Subalterne Novitäten lieferten erſt Iffland und Kotzebne
ihren idealen Aufſchwung erhielt die Weimarer Bühne durch Schiller
Schiller organiſirte die Horen, die Xenien und den Muſenalmanach;
berntete wiederum die Früchte und Iffland machte 63 ihm
möglich, urch ſeinen Epimenides die Schlappe gutzumachen,die
ſich Urch ſeinen Mangel an Patriotismus zugezogen Atte; Alexander
von Humboldt bar 18 ſeine eblogie nicht auf ernſtere
wiſſen chaftliche Probe 3u ſtellen Urch eln Verhältnis 3u Fend
kam ihm nich bloß der Ruf der Romantiker ſondern auch jener der
deutſchen Philoſophen Fichte elling, ege 3u Ute Er nicht
Wie Schelling meinte Pharos der 9  5 Deutſchland mi ſeinem
eigenen Lichte erleuchtete ondern nach Bulwer  8 richtigerem Vergleich
ern großer Refractor der von überallher Licht empfing, und aller⸗
dings verſtärkt und vereinigt eithin Iu die erne ſandte

ꝗI ngang Uund gewöhnlichen Leben war e- gelinde
geſagt weder beſonders uneigennützig, noch beſonders zugänglich



Auf Höchſte geſteigertes Selbſtgefühl, die Sucht, ſeine wirklichen
und vermeintlichen Verdienſte überall gebührend hervorgehoben
ſehen, arge Empfindlichkeit Tadel, auch wenn noch ſo be
gründet, zeitweiſe 1 Oſt von Eiferſucht Rivalen, und
materielle Genußſucht Leben, das ſind Charakter⸗ Eigenſchaften,
die ihm Niemand abſprechen kann und die ebenfalls nicht dazu
dienen, ſein ild zu eben

Worin war EL denn eigentlich gro formgewandter
Darſtellung reicher edanken, wie ſie bei bedeutendem Sammelfleiß
en von Natur aus reich angelegter El Nur erſinnen kann Man
könnte mnit elektriſchen Lichte vergleichen welches
über mem N reizender Landſchaft liegenden Moraſte glüht
Sprühende Blitze nach allen Seiten die hald den umpf der
gröbſten Sinnlichkeit Nit bezauberndem Lichte übergießen bald

II rechts und links vom Sumpfe ſich findet blendender
Helle verklären! Hierin leg namentlich das 1 aher auch gerade
das Verhängnisvolle ſeiner poetiſchen Thätigkeit 1 hat den wüſteſten
Schmutz der Sünde und Sinnlichkeit nit men glänzenden Gewande
umkleidet und ihm amit M allen Kreiſen ingang Das
iſt die große Verirrung des Dichters an welcher ſein ganzes Leben
und Dichten krankt „Mitten M Eemner chriſtlichen Geſellſchaft“ ſagt
Baumgartner, CEYU ſich en zum Heidenthum bekannt und
ebenſo offen nach deſſen Grundſätzen ein Lehen eingerichtet Wie
Erne Briefwechſel und die Zeugniſſe Anderer ausweiſen, iſt der

größere —  .  heil einer Poeſie aus unentſchuldbaren immoraliſchen
iebesverhältniſſen erwachſen EL hat öffentlichen Aergernis die

viele ahre lang verſchmäht leichtfertig mi den Herzen von
Frauen und Mädchen geſpielt einer Ahre Treue bewahrt his
un höchſte Alter hinein vieder andere Aunge Mädchen an ſich ge
zogen und beſungen und Iu ſeinen Dichtungen wie ſeinen Prof
ſchriften und Briefen Iu ſeinen Natur und Kunſtſtudien olche
Luſt wollüſtigem Senſualismus an den Tag gelegt wie ſie kein
conſequenter Mann nach chriſtlichen Grundſätzen entſchuldigen
vermag hon Gelzer hat deshalb M den ierziger Jahren dieſe
Grundrichtung Göthe's als „Fluch der Literatur“ bezeichnet
und mit begründetem Unwillen und Kummer zurückgewieſen und
trotz der ſeither Uppig emporgewucherten Göthe Verehrung hat Eemn



anderer wackerer Proteſtant noch unlängſt u einer der erſten Zeit⸗
ſchriften Nordamerika's dieſes Urtheil erneuert Freilich wendet man
ein, „daß dieſer ſenſualiſtiſchen Grundrichtung de Dichters doch
auch ein ebenſo mächtiges wiſſenſchaftliches Streben nach Wahrheit
zur elte gehe Allein ſeine wiſſenſchaftlichen Studien öbrdneten ſich
ſein anzes Leben lang den künſtleriſchen unter, wie Ieſe einem
eitern, durch keine ſittlichen Schranken eengten Lebensgenuß. Eine
ernſte auf das Höchſte gerichtete Lebensanſchauung fehlte ihm immer.“

Dieſer 0 nun, der, wie Baumgartner an einer anderen
Stelle treffend bemerkt, „Anbetet, was ihm gerade u jeweiliger
Stimmung behagt, Jupiter, Chriſtus, die Sonne, das Uni⸗
verſum oder auch das er E Mädchengeſicht“, der die Grund⸗—
agen jedes poſitiven Chriſtenthums, jeder übernatürlichen Offen
barung, jede Glauben verneinte, beherrſ⸗ mit ſeinem anſcheinend
milden, aber unerbittlichen, unverſöhnlichen Proteſt das
Chriſtenthum auch eute noch Literatur ud Leben Er gilt nicht bloß
als Muſter der Sprache und des Styles, ondern auch, wie der rühere
preußiſche Cultusminiſter Falk einmal geſagt, trotz ſeines notoriſchen
Kosmopolitismus nd ſeiner mehr als unpatriotiſchen Verhimmelung
Napoleons 4.. als Lehrer „echt chriſtlicher, nationaler und humaner
ildung.“ Seine erke finden ich überall In billigen Volk—  8 und
koſtſpieligen Luxus⸗Ausgaben, n den Bibliotheken von Geiſtlichen
nd Laien, ännern und Frauen, religiöſen und rofanen Anſtalten;
Jung und Alt kennt ſie, liest ſie und verſtohlen und ver

giftet ſich an thnen Namentlich iſt C8 die ſtudierende männliche
Jugend und die weibliche V  ügend der Penſionate und höheren
Töchterſchulen, die ſich ihren Göthe nicht nehmen läßt Und wer
wollte ich auch darüber wundern, da ſie doch dieſen Göthe mit
＋ ſeinem Schmutze und trotz desſelben tagtäglich als das größte
Genie de Jahrhunderts, al den Wohlthäter und den Ruhm der
dtton preiſen hört?

Der Clerus, dem da Seelenhei der Gläubigen anvertraut,
der al Wächter für Sion beſtellt iſt, ann offenbar angeſichts dieſes
Verderbens, welches der Göthe⸗Cultus anrichtet, ni müßig bleiben;
EL muß das Seinige thun, der Verführung durch die (ke
dieſes ichters 3u ſteuern und ich gar kein Bedenken agen,
daß bisheran wenig hierin eſche iſt rag ſich alſo Fu⸗



nächſt: „Was hat der ath

iſche Cleru da für ſich per⸗
önlich 3u un

Wir ſtehen meiſt ſe mehr oder minder Inter dem Banne
des Göthe⸗Cultus, der un auf den ymnaſien und ſonſtigen Er⸗
ziehungs-Anſtalten, u Literaturgeſchichten, Biographien Göthe's U dgl
beigebracht worden iſt und ind deshalb auch eneigt, hier eln üge
zuzudrücken und uns mit dem mehr bequemen als wahren Gedanken
zu beruhigen: man muß Vieles nachſehen, weil T eben unſer
größter Dichter, das größte Genie de Jahrhunderts var Dem
gegenüber gilt eS vor Allem die Augen zu öffnen, den ein
Iu ihm kennen zu lernen. Wem die Mittel CS geſtatten, der möge
ſich das Baumgartner'ſche Werk kaufen ind C8 gründlich ſtudieren;
E ohn ſich wahrlich der Mühe. Ueberdies aher mu ſich ein Jeder
bei Beurtheilung Göthe's die allgemeinen, ewigen Moral-Grundſätze
68 Chriſtenthums vor Augen halten, nach welchen wir Ile einmal
werden gerichtet werden und nach welchen ſe chon gerichtet
iſt Wir wiſſen, was un die Moral⸗Theologie über das ſechste
ebot, ber die Verführung zUum Unglauben, zur Unſittlichkeit ZC.

ſagt Würden wir einen ungläubigen, ſittenloſen enſchen, der
Religioſität und Tugend un der Gemeinde untergrübe und Jung
und Alt zu verführen ſuchte und vielfach auch verführte, un unſerem
Hauſe wohnen, an unſerem Tiſche eſſen laſſen; würden ir uns
öffentlich als eine Bewunderer und Freunde bekennen? Gewiß
nicht! Welchen Eindruck muß C8 aber dann auf die Gläubigen,
beſonders auf die Jugend machen, venn ſie Iu unſerm Wohn⸗ und
Studierzimmer Göthe's Werke, ſei CS In Volk  S· oder Pracht⸗Aus⸗
gaben un langer Reihe auf dem Bücherbrette paradiren Muß
ni on dieſer Umſtand llein als eine Umme Propaganda für
die Lectüre Göthe's wirken? Hierbei ommt aber noch weiter In
Betracht, daß die erren ielfach Neffen und Nichten bei
ſich aben, denen der Zugang qu ihrem Studierzimmer und zu
ihren Büchern tagtäglich offen ſteht Wie oft Dir da In Abweſenheit
de Herrn Onkels die Bibliothek durchmuſtert, wie Vieles geleſen, was
ni eleſen werden ollte; wie oft werden da die ſchmutzigſten
Gedichte und Schriften Göthe's (und dasſelbe gilt auch, nebenbei
bemerkt, von anderen „Claſſikern“, gewiſſen Converſations-Lexiken,
paſtoral⸗mediciniſchen und moral⸗theologiſchen Werken ꝛc.) mit Gier



X

verſ

Ungen. Und PS braucht das nicht einmal in einer (Geſammt⸗
Ausgabe ſeiner Werke 3u ſein, die obſcönſten edichte, Schauſpiele,
Romane und Beſchreibungen in 10 auch in den ſogenannten
Auswahl⸗Ausgaben ſorgſ abgedruckt. Gift ſchließt man In allen
Häuſern ein. Darf alſo dieſes ſ

immſte Gift der Sünde allen
Augen Im offen ſtehen? Fort alſo mit den Werken Göthe's ꝛc.
n den verſchloſſenen Schrank, deſſen Schlüſſel der Hausherr elbſt
erwahrt. Und wem hierbei etwa der Gedanke ommen will meine
eute aben keine Zeit, meine eu zu gehen A., der ente

ſeine traurigen Erfahrungen bei der Verwaltung des Buß
ſacramentes. Der Tte zur ünde iſt im Menſchenherzen ſo ark,
daß dasſelbe, ich mo ſagen, inſtinctmäßig zUm Böſen inlenkt,
welches ihn Vie ein verborgener agnet anzieht; und wo dieſer
Trieb ni ausreicht, der Teufel eifrig nach Wo ES ſich Um
das Seelenheil unſerer Hausgenoſſen handelt, iſt keine Vorſicht über  2
lüſſig Denken wir die rengen Orte des Völkerapoſtels Tim.

Und das möge für unſer eigenes Iea culpa genügen; denn
ich mag nicht lauben, daß eS heutzutage noch Kanzelredner gebe,

Göthe'ſche Verſe zur Bekräftigung der Wahrheiten des heil
auben citiren, welchen ſie an geheiligter Stätte dem gläubigenverkündigen.

Bezüglich unſerer Wirkſamkeit nach Außen aber iſt vor
em nöthig, daß wir, ſich die Gelegenheit bietet, In der ule,
Im öffentlichen erkehre mit den Gläubigen und Im perſönlichen
Umgange darauf aufmerkſam machen, we  E moraliſche Jammer⸗
geſtalt der verhimmelte 0 in Wirklichkeit geweſen iſt glaube
nicht, daß Vꝗ

— —

emand, der eleſen, was Baumgartner ber Göthe's
Verhältnis zur ledigen und Frau von Stein berichtet,
ſich des tiefſten moraliſchen erwehren kann. agen wir *2
offen heraus, was von In ſittlicher und religiöſer Beziehung

halten und ſagen wir CS namentlich jenen Eltern, die ihren
heranwa  enden öhnen und Töchtern kein ſchöneres Namenstags⸗,
Geburtstags⸗ oder Weihnachtsgeſchenk zu geben wiſſen, als Göthe's
Gedichte oder Göthe's Werke Erinnern wir ſie ihre heilige

ihre Kinder vor der Verführung 3u ewahren, und fragen
wir ſie, ob ſie ES mit ihrem ewiſſen vereinbaren können glauben,
ieſelben Dinge leſen laſſen, welche ihr ſittliches fühl nhwoſtht



Grade verletzen und ſie dem Böſen II 1e Arme treiben müſſen.
Mahnen wir ſie auf der Kanzel, m Beichtſtuhle, Iu Vereinen und
wo * onſt angebracht iſt, natürli V mit der erforderlichen
Klugheit, daß ſie Göthe's Werke nicht Iu immern auf
dem Bücherbrette ehen oder bandweiſe auf Büchertiſchchen un
Beſuch⸗ und Wartezimmern liegen aſſen en

Warnen wir endlich die uns anvertraute Jugend vor der Lectüre
Göthe's, vor ſeiner ſitten⸗ Ind zügelloſen Liebespoeſie, vor ſeinen
Romanen, vor dem Naturalismus, Pantheismus und religiöſen In⸗
differentismus, der ſich in einen erken mehr oder minder breit
ma Und hier bei der Jugend gerade muß die Arbeit de. katho⸗
liſchen Seelſorgeclerus, Iun Städten namentlich, ind noch mehr der
Prieſter, an Interrichtsanſtalten wirken, recht energiſch und
eingreifend ſein Es mag 10 ſein, daß ſie mit olchen Bemerkungen
hier und da Anſtoß eErregen und Iu den Ruf beſchränkten Zeloten⸗
thums kommen; allein was ieg daran? Wollten wir bei der Erfüllung
unſerer Pflicht nach olchen Dingen fragen; wO kämen Uir dann hin?

ch weiß wohl, daß nach den Lehren der chriſtlichen Moral
das Leſen von Schriften, 2 unreine Gedanken und Vorſtellungen
Iun uns hervorrufen oder un Iu unſerer religiöſen Ueberzeugung
irre und ſchwankend machen können, beim Vorhandenſein eines 9E
rechten, ausreichenden runde rlaubt ſein kann und daß Studium
und Ausbildung im al Gründe gelten Vgl
Gury, de VI t praecepto 6Cal0gi Art III.) Allein daraus
nun den Schluß ziehen wollen, daß jedes in gutem, agen wir
auch claſſiſchem Style geſchriebene Buch, ohne Rückſicht auf ſeinen
Inhalt, ehen des Styles wegen leſen ürfe, wäre doch offenbar
durchaus erkehr und tegße ui anderes, als unſerer ſogenannten
gebildeten und halbgebildeten Welt, und namentlich der Jugend, die
10 nach unſeren eutigen Unterrichtsgrundſätzen beſonders im „guten
hle ausgebildet werden ſoll, den größten el unſerer obſcönen
und freigeiſtigen Literatur zu ſittlich erlaubter Lectüre ausliefern.
Denn an ſchönem, blendendem ſtehen die meiſten dieſer Werke
obenan. Nein, neben den Gründen des Studiums und der Aus
bildung Im guten muß überdies noch eine gewiſſe Noth  2
wendigkeit vorliegen, gerade dieſes oder jenes heſtimmte Werk 3u
leſen, wenn deſſen Lectüre erlaubt ſein ſoll eſe Nothwendigkeit

*



ieg aber nicht Vor, enn andere U  er zu Gebote ſtehen, die un

gefährlich und In Bezug auf äußere Form gerade bildend ind,
wie die, deren V  nhalt chlecht iſt; wO die alſo der Fall, fällt der
Grund zur Erlaubtheit ſchlechter Lectüre fort Um Ndeſſen jeden
Schein von Rigorismu zu vermeiden, will ich einmal zugeben, daß
die Lectüre Göthe's zur allſeitigen Ausbildung heutzutage für jeden
Gehildeten mehr oder minder erforderlich ſei; iſt ES aher darum
auch ſchon nothwendig, all erke dieſes Dichters zu eſen, oder
reicht nicht vielmehr die Lectüre einer Anzahl ſeiner Schriften aus;
und venn etzteres, nicht im Mindeſten zweifeln, der
Fall, 4671 dann nich ſofort bei der Auswahl der Im Intereſſe der
allgemeinen ildung etwa leſenden Schriften dieſes annes das
Sittengeſetz NWAI 4 welches die Lectüre obſcöner und den Un
glauben fördernder riften verbietet, ſo daß dieſe auf alle 0  E
von der Auswahl ausge

loſſen bleihen müſſen? laube nicht,
daß letzteres irgendwie Iu Zweifel gezogen werden kann. —

kit Aufſtellung dieſes allgemeinen rundſatzes iſt indeſſen
wenig gedient. Denn was würde C8 helfen, einem ungen Manne,
einem Mädchen zu ſagen du darf nicht alle erke Göthe's, ſondern

die moraliſch unverfänglichen leſen; EeS würde ſich 10 gleich die
weitere rage erheben: welche ſind dies denn? Wo iſt ein Ver
zeichnis derſelben zu finden? ud ſelbſt eS ein ſolches gäbe,

bliebe eS doch noch immer gefährlich, namentlich jüngeren Leuten
eS anheimzuſtellen, Vi einer Geſammtausgabe Göthe's oder auch nur
In einer der gewöhnlichen Sammlungen „ausgewählter Werke“ mit

eines olchen Verzeichniſſes die ungefährlichen riften heraus⸗
zuſuchen. Das nitimur 1 titum nd die Neugierde ſind In der
Regel ſo ark, daß bei dem en nach dem Erlaubten In neunzig
von hundert en das Unerlaubte mitgekoſtet werden würde. Soll
alſo die Lectüre Göthe's wirklich ohne Bedenken geſtattet werden,
ſo kann dies ULr In einer nach den Grundſätzen der chriſtlichen
Drad getroffenen Auswahl ſolcher erkeé geſchehen, die entweder
ſchon von Haus aus frei von anſtößigen Stellen ſind, oder von

denſelben nachträglich durch den Herausgeber der „Auswahl“ g9e
reinig wurden; und einer ſolchen 0 t
gottlob nicht mehr Der hochverdiente Redacteur des literariſchen
Msgr. 1  am It hat mit ſeiner von
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Scheuffgen fortgeſetzten Volksausgabe der „Meiſterwerke unſerer
Dichter“ (Aſchendorff, Münſter) hier Hilfe geſchaffen So viel
mir bekannt, ſind his jetzt erſchienen: Ausgewählte Gedichte, V

phi⸗
genie, Hermann und Dorothea, Götz von Berlichingen und
Reinecke Fuchs Wer alſo Göthe leſen will, ſoll dieſe Ausgabe zur
and nehmen; da kann ſeinem Drang nach ſtyliſtiſcher Aus
ildung vollkommen ind ohne einen Glauben und ſeine Sittlichkeit
zu gefährden, Genüge leiſten.

Aber das gilt doch bloß für junge Leute; Perſonen Iu 9e
reifterem 4 dürfen doch lles leſen was geſchrieben hat;
ſo wird jetzt viellei nancher Leſer bei ſich denken. meine,
moraliſchen Schmutz oll und darf Niemand leſen, wenn nicht ein

beſonderer zwingender Grund vorliegt. CTL chützt vor hor⸗
heit m und noch weniger vor Sünden ber muß man ſich
nicht am node ſchämen, venn man als gebildeter Mann nicht ge⸗
leſen hat, was doch alle Welt kennt und liest? ch ſehe nicht ein,

ſich ein praktiſcher Chriſt chämen ſollte, 3u bekennen, daß
EL Age und Herz vor der Lüderlichkeit auch eines Göthe ewahr
habe Die zehn Gebote Gottes müſſen uns für Unſere Lectüre maß
gebend ſein, nicht die ſündhaften Vorurtheile der Menſchen Und
ſollte wirklich einmal Jemand einer olchen echt chriſtlichen Ent
ſagung wegen verſpottet werden, möge ſich mit dem Gedanken
tröſten, daß eS beſſer iſt, von den Menſchen erachtet, als von

Gott dereinſtens verworfen 3u werden.

Petrus Claver, einer der nbuüen eiligen, als
Vorbild Im Heeleneifer.

on Profeſſor P Auguſtin Lehmkuhl, in Exaeten (Holland).
Unter den Heiligen, welchen Jänner 1888 durch da

endgiltige Urtheil de Statthalters Chriſti die hre der Canoniſation
3u Theil geworden iſt, nimmt der heil Petrus Claver aus der Ge⸗
ſellſchaft eſu einen hervorragenden Atz ein Und 0 8 Afd
ſein? Kaum iſt der Apoſtel der Negerſclaven, der für deren
Wohl gelebt hat, auf die Altäre erhoben, ſo eginn Gunſten
der eger Afrika's allüberall eine Bewegung zur Ausrottung de
Sclavenhandels, wie die Welt ſie bisher nie geſehen hat Wer kann
geeigneter zum himmliſchen Schutzpatron dieſer Bewegung genommen
werden, als der heil eter Claver Doch von dieſer Elte wollen


